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Onlinetagung des Netzwerks Bohne/Erbse

„Je mehr Wasser, desto besser“

Der Anbau heimischer Körnerle-
guminosen wie Ackerbohnen und 
Futtererbsen wird für Betriebe in 
Deutschland immer interessanter. 
In den verganenen sechs Jahren 
hat sich die Anbaufläche von Erb-
sen in Deutschland auf 84.000 ha 
verdoppelt, bei Ackerbohnen sogar 
verdreifacht auf knapp 60.000 ha. 
Mehr als 19.000 Betriebe bauen in-
zwischen Körnerleguminosen an. 
In Schleswig-Holstein spielt vor al-
lem die Ackerbohne eine Rolle.

Um den Anbau, die Vermarktung 
und Verwertung der Kulturen zu 
unterstützen, wurde vor fünf Jahren 
das Demonstrationsnetzwerk Erbse/
Bohne im Rahmen der Eiweißpflan-
zenstrategie des Bundeslandwirt-
schaftsministeriums (BMEL) gegrün-
det. Zum Netzwerk gehören 58 Pra-
xisbetriebe bundesweit, von denen 
etwa 40 % ökologisch wirtschaften. 
Neben dem Austausch von Praxis-
erfahrungen unter den Betrieben 
dient das Netzwerk dazu, Anbau-
verfahren zu demonstrieren und 
Wissen zum Anbau und der Verwer-
tung zu verbreiten. 

Große Ertragsunterschiede
Ende Oktober wurden aktuel-

le Ergebnisse verschiedener For-
schungsprojekte rund um das The-
ma Erbsen und Bohnen sowie Er-
gebnisse aus dem Netzwerk auf ei-
ner Onlinetagung des Netzwerks 
vorgestellt. Dabei zeigte die hohe 
Zahl von mehr als 140 Teilnehmen-
den das wachsende Interesse am 
Anbau heimischer Körnerlegumi-
nosen.

Dr. Harald Schmidt von der Stif-
tung Ökologie  & Landbau stell-
te in seinem Vortrag die Ergebnis-
se von vier Jahren Praxisforschung 
auf den Betrieben vor. Bei den Un-
tersuchungen geht es vor allem um 
die Frage, welche Faktoren für ei-
nen erfolgreichen Anbau entschei-
dend sind und wie sich der Anbau 
optimieren lässt.

Die bisherigen Auswertungen 
zeigen, dass konventionelle Betrie-
be bei Ackerbohnen zwischen 12 
und 67 dt/ha ernten (Durchschnitt: 
40 dt/ha), während die Biobetrie-
be auf 10 bis 54  dt/ha kommen 
(Durchschnitt: 30 dt/ha). Als wich-
tigste Ursache für die großen Un-
terschiede zwischen den Betrieben 
nannte Schmidt die Wasserversor-

gung, die in den trockenen Som-
mern der vergangenen drei Jah-
re häufig nicht ausreichend war. 

„Grundsätzlich gilt für den Ertrag 
der Ackerbohne: je mehr Wasser, 
desto besser“, sagte Schmidt.

Die Ertragsunterschiede zwi-
schen konventionellen und Biobe-
trieben ließen sich vor allem zu-
rückführen auf häufiger auftreten-
de Wurzel- und Blattkrankheiten, 
einen höheren Unkrautbesatz und 
höhere Leguminosenanteile in der 
Fruchtfolge ökologischer Betriebe, 
die zur sogenannten Leguminosen-
müdigkeit führten. 

Beim Anbau von Erbsen waren 
die Unterschiede zwischen den 
beiden Bewirtschaftungsformen 
bei den Erträgen laut Schmidt noch 
größer. Neben ähnlichen Ursachen 
wie beim Bohnenanbau sieht er vor 
allem in den schlechteren Böden 
einen Grund für das geringere Er-
tragsniveau im Ökolandbau. Was-
ser spiele dagegen bei der Ertrags-
bildung von Erbsen eine geringere 
Rolle als bei der Ackerbohne. Ne-
ben dem Anbau auf guten Böden 
hätten sich bei Erbsen eine frühe 
Aussaat, eine Bestandsdichte von 
60 bis 70 Pflanzen pro Quadratme-
ter und eine Insektizidbehandlung 
als ertragsfördernd erwiesen.

Ackerbohnen lohnen sich
Trotz geringerer Erträge ist der 

Anbau von Ackerbohnen und Erb-
sen für Biobetriebe sehr interes-
sant. Aber auch für konventionelle 
Betriebe sind beide Kulturen eine 
wirtschaftliche Alternative zum 
Stoppelweizen. Darauf wies Pet-
ra Zerhusen-Blecher von der Fach-
hochschule Südwestfalen hin.

So lag die durchschnittliche Di-
rekt- und Arbeitserledigungskos-
tenfreie Leistung (DAL) für Acker-
bohnen in vier Jahren bei ver-
gleichbaren Anbaukosten bei den 
konventionellen Betrieben bei 
411 €/ha, während die Biobetriebe 
auf 855 €/ha kamen. Zwischen den 
Betrieben gab es dabei sehr große 
Unterschiede. So erzielten einzelne 
Betriebe eine DAL, die bis zu 50 % 
über dem Durchschnitt lag.

„Entscheidend für den Erfolg sind 
letztlich der erzielte Preis und der 
Ertrag“, betonte Zerhusen-Blecher. 
So gebe es vor allem bei Ackerboh-
nen große Unterschiede in den ge-
nerierten Auszahlungspreisen, 
auch regional. Deshalb sei es wich-
tig, die Vermarktung frühzeitig zu 
planen. Auch eine innerbetriebli-
che Verwertung von Bohnen und 
Erbsen hält sie betriebswirtschaft-

lich für sinnvoll, insbesondere in 
der Schweinemast.

Um ausreichend hohe Erträge zu 
erzielen, ist es nach Einschätzung 
der Expertin aber entscheidend, 
die Kulturen genauso sorgfältig an-
zubauen wie Stoppelweizen. Dann 
zahle sich auch der hohe Vorfrucht-
wert aus, den die beteiligten Be-
triebe im Schnitt mit 220 €/ha an-
setzten. 

Bedarfsgerecht füttern
Dass heimische Körnerlegumino-

sen eine wertvolle Futterkompo-
nente sind, unterstrich auch Leonie 
Blume von der Universität Kassel/
Witzenhausen. Sie stellte erste Er-
gebnisse einer Studie mit 56 Biobe-
trieben vor, die sich mit dem opti-
mierten Einsatz von Körnerlegumi-
nosen in der Fütterung beschäftigt.

Laut Blume konnte in vielen un-
tersuchten Betrieben eine Über- 
oder Unterversorgung bei Sauen 
und Mastschweinen beobachtet 
werden. Zum einen sei dies zurück-
zuführen auf eine nicht bedarfs-
gerechte Fütterung in den wech-
selnden Phasen der Mast und der 
Sauenhaltung. Zum anderen gebe 
es sehr große Schwankungen bei 
Ackerbohnen und Erbsen bezüg-
lich ihrer tatsächlichen Rohprotein- 
und Energiegehalte. Allein beim 
Rohprotein habe man Werte zwi-
schen 12,5 und 23,1 % bestimmt. 
Deshalb hält Blume eine regelmä-
ßige Futteranalyse für unverzicht-
bar. Nur dann sei eine bedarfsge-
rechte Rationsgestaltung über-
haupt möglich.

Der Aufwand zahle sich für die 
Betriebe auch wirtschaftlich aus. 
So konnten die Mastbetriebe in 
der Studie durch Futteranalysen 
und angepasste Rationen ihre Fut-
terkosten bei gleicher Leistung im 
Durchschnitt von 130 auf 106 € pro 
Tier senken. Gleichzeitig ging der 
durchschnittliche Futterbedarf pro 
Tier von 3,1 auf 2,6 Doppelzentner 
pro Schwein zurück. 

Zudem betonte Blume, dass beim 
Zukauf von Futterkomponenten 
unbedingt auf die Qualität geach-
tet werden muss. Denn auch wenn 
diese meist teurer seien, würden 
die Gesamtfutterkosten in der Re-
gel niedriger ausfallen, weil die 
Tiere hochwertiges Futter besser 
verwerteten.  Jürgen Beckhoff
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Das Ertragsniveau von Ackerbohnen hängt stark von der Witterung ab und 
unterliegt großen Schwankungen.  Foto: Jürgen Beckhoff
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